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die deutſche Regierung nach wie vor entſchloſſen ſchen Prieſtern nach Rom berichtet, wo der ſpani⸗ 
iſt, fremde Rechte auch nicht im Geringſten zu ſche Geſandte bei der Propaganda die Karo- 
verletzen, und daß das Intereſſe für König Al⸗ linen als ſpaniſches Beſitzthum für die ſpaniſchen 
tond groß genug if, ſelbſt gewiſſe ZugeſtäudniſſeMiſſtonäre reklamtrte und gegen die Ueberweisung 
zu veraulaſſen, die durch die Böbel⸗Exzeſſe in Ma- derſelben un deutſche Miſſionäre proteſtirte. 
seid allerdings verzögert werden können. Die — Während die deutſche Regierung aus 
Madrider Antwort auf die deutſche Beſchwerdenote Anlaß der Karollnen Angelegenheit vollgültige Be- 
ging Dienſtag Abend ab. Das ſpaniſche Kabinet | weile ihrer F.iedensliebe giebt, dauert die Ver⸗ 
drückt ſein aufrichtigſtes Bedauern über den An⸗ blendung eines Theils der Spanier in Bezug auf 
griff auf die deutſche Geſandtſchaft aus und er⸗ die eigenen Machtmittel fort. Bemerkenswerth 
klärt, daß die Uebelthäter verhaftet wurden und iſt eine Mittheilung Jules Claretie's im „Temps“, 
beſtraft werden würden; die mit dem Schuß der aus welcher hervorgeht, daß in Spanien bereits 
Geſandtſchaft ketraut geweſenen Poltzelbeamten vor einiger Zeit von gewiſſen Elementen ein 
ſeien ihrer Funktionen enthoben worden und wür⸗ Krieg mit Deutſchland gewiſſermaßen in 
den vor Gericht geſtellt werden. Aus ficht genommen wurde. f 
Der „Köln. Ztg.“ wird aus London vom „Bor einem Monat ungefähr,“ berichtet Ju⸗ 
7. September gemeldet: In der Karolinenfrage les Clar-tie, dem die Gewähr für ſeine Mitthet⸗ 
hegt hier Niemand ernſthafte Beſorgniß vor wei- lungen überlaſſen bleiben muß, „hatte ich das 
tergehenden Verwicklungen. Man iſt überzeugt, Glück, in Brüſſel einige Male mit dem Marque 
es werde der Staats kunſt Bismarcks gelingen, de zu plaudern, einem jener Spanier die zu⸗ 
Spanten, dieſen eigenfinnigen und verwilderten gleich ihr Land ſowie Europa kennen und Paris 
Sproß der europäſſchen Völker familie, der für zbenſo wie ihr Spanien lieben. Mit einem aus- 
ſeine Streiche nicht ganz in Anſpruch zu nehmen gezeichneten Verſtande begabt und von hervorra⸗ 
jet, ohne die Strenge der internationalen Zucht- genden Geſichtspunkten ausgehend, ertheilte mir 
ruthe zur Vernuaft zu bringen. Zugleich wird de in einigen Worten Aufſchlüſſe über den 
von den verſchledenſten Seiten die Verpflichtung betrübenden Zuſtand feines Landes, die mich in 
Spaniens betont, den großmüthigen Vorſchlag Erſtaunen verſetzten. „Spanten ift jo unglück⸗ 
eines Schiedsgerichts, den Deutſchland gemach:, lich“, ſagte er mir, „daß für daſſelbe ein Krieg 
anzunehmen. Der Frage, welche der „Standard“ mit Deutſchland gleichſam ein Glück fein würde.“ 
ſich vorgelegt: bat Biemarck geſchlafen oder bat Ich glaube nicht, daß der Krieg jemals ein Glück 
er die Verwicklungen vorausgeſehen und gewollt? für irgend jemanden wäre, aber meln ſehr unter⸗ 
begegnet man auch bei Politikern, die uns auf- richteter Gewährsmann meinte, daß jenes arme 
richtig woblwollen. Einer derſelben verſicherte mir und große Land, das von den Parteien zerfleiſcht und, 
ernſtlich: „Bismarck habe Frankreich auf den Zahn um das Elend noch zu erhöhen, von der Cholera 
fühlen wollen. Um einen unfehlbaren Probirſtein bezimirt wurde, nachdem es ſoeben noch von dem Erd 
für die franzöſtſche Stimmung zu erhalten, fädelte beben heimgeſucht worden, daß dieſes aus der 
er die Karolinenfrage ein, die wirklich ſonnenklar Jaſſung gebrachte und ſeiner Vernunft beraubte 
bewies, daß von Verſöhnlichkeit in Frankreich gar Land in irgend einem Kampfe gegen das Ausland 
keine Rede fein kaun, und daß, wenn es in Eu⸗ ſeine Eluhelt im Denken und feine Richtung wie- 
ropa einen Feind gegen Deutſchland gebe, dieſer der gewinnen würde.“ 
Frankreich auf ſeiner Seite finden würde. Sie — Die „Bof. Ztg.“ ſchreibt: Die Legiti 
hat Blsmarck auf dieſe Wetſe vortreffliche Dienfte mationen, welche die aus Preußen Aus gewleſenen 
geleiſtet, der fie nun zu Spaniens Zufriedenheit mit ſich führen, werden von den ruſſiſchen Be⸗ 
bellegen wird, was er an Sympathten in Spanien hörden oft nicht für aus reichend erachtet, wodurch 
verloren, hat er an Aufklärung über feine zukünf⸗ dann die davon betroffenen Ausgewieſenen in eine 
tige Politik gewonnen.“ recht mißliche Lage kommen, indem die ruſſiſchen 
In Italien haben in der Karolinenfrage alle Behörden ihnen den Einlaß verweigern. Die ruſ 
Blätter, die mit der Regierung irgendwie Kühlung ſiſchen Behörden verlangen nämlich, daß in Be⸗ 
gruppe ablehnte. halten, ſich entſchleden deutſchfreundlich ausge⸗ treff jedes Ausgewieſenen von der preußſſchen Be- 
— Während die ſenſationslüſternen Müßig⸗ ſprochen, während die Radikalen Deutſchlands Be- 1 55 um. Senebesr. Bueieiponten 10 Nine ge- 
änger von Madrid Krieg oder Revolutlon, nehmen ale Vergewaltigung des Schwachen bin- erde, und erklaren, daß fie dem Ausge- 
1 5 Stürm n die Deutſchen oder den Helen. So fordert der „Maſanlello“ zur Bil- wieſenen erſt dann den Einlaß gewähren, wenn 
T : Wage niet ift eine ruhlgere, freund⸗ dung einer lakeiniſchen Verbündung auf. In eine derartige Korreſpondenz wegen deſſelben ge- 
5 ae er 4 bi. deut 6. anlſchen Ber- Paris liegen gar keine Nachrichten aus Madrid führt iſt und die preußiſche Behörde ſich im Be- 
er e Ein 9 Kielſe führen dor, weder Telegramme der Agenturen, noch der ſite der ruſſiſchen Erklärung befindet, daß der 
dien gläclche Wendung auf Die bitelte Interden | Beivat-Korrefpondenten, Die fpanifge Regierung lehrende, Wegen leſene nach Rußland zuräd- 
tion der beben Monarchen, des Kaifers Wilhelm ſchetnt ſonach ale Depeſchen anzupalten. . iR hier in Berlin die Deputa- 
und des Könige Alfonſo, zurück. Die „Times“ — Zu der Frage, ob die Karolinen ſpant tion des Hülfskomitees für den Kreis Juowrac⸗ 
bat ſogar Nachricht über eine direkte Kundgebung ſches Beſihihum oder herrenlos fei, will die „Ger⸗ law angekommen, die bei dem Miniſter des In⸗ 
Kalſer Wilhelm's an König Alfons; ihr Madrider manta“ von einem katholiſchen Mijfionar folgenden Neun und ee beim Monarchen ſelbſt gegen 
KRaorreſpondent meldet: „Rach einer Mittheilung Beitrag erhalten haben: die harten Auswelſungs⸗Maßregeln vorſtell. 172 
aus dem Palaſt des Königs telegraphtrte Kaiſer Bor vier Jahren wurden den Mifflonären den wollte l < 
Wilhelm direkt an den König Alfons, er habe vom h. Herzen Jeſu durch die Propaganda in — Nach aus Kiel hier eingegangener Mel- 
nicht und hätte niemals die mindeſte Abſicht ge- Rom als Arbeite ſeld die Inſeln Neu- Gulnea, dung iſt in der vergangenen Naht bas Torpedo⸗ 
Habt, ſpaniſche Rechte anzutaſten; er wollt nichts Neu- Britannlen und die Karolinen überwieſen, boot v 3 in Folge einer Kolliſton Mi 
tun, was dem Könige irgend wie ſchaden könnte. alſo gerade das Gebiet, welches jet die deulſche Torpedoboot V. 8 im Langeland-Belt 3 Geemei- 
Deutſchland würde ſich folglich von Yap zurück- Kolonlalpolitik beſchäftigt. Das Miſſtonshaus der len SSW. vom Bengeance-Örund in 16 Meter 
"ziehen, alle feine Absichten auf die Karolinen- genannten Miſſtonäre befindet ſich in Tuburg Waſſer 2 kunden, mobel, der Maſchialſten⸗ 
Jnſeln aufgeben und die ſpaniſche Souveränetät (Holland), die meiſlen Zöglinge deſſelben ſind „aa Dorpig ertrank 5 Se. Maj. Schiffe „Bla. 
Anerkennen, wenn dieſelbe wirkſam gemacht werde“. Deutſche, es befinden ſich aber auch viele Hollän⸗ cher“ und „Ulan“ find er Prähmen n Bet 
Die Richtigkeit der katſeruichen Kundgebung dieſer der daſelbſt, jo daß man jetzt mit dem Gedanken abgegan n um Hebeverſuche vorzunehmen 
Art voraus geſetzt, fo würde die Genauigkeit ihrer umgeht, das Haus in eine deutſche und eine hol⸗ gen, . r 
Wiedergabe anſcheinend doch gewiſſer Vorbehalte länbiſche Abtheilung zu trennen Als nun vor \ Ausland. a 
bedürfen. Der late Saß in der obigen Meldung drei Jahren die erften Send boten aus dieſem Miſ⸗ Paris, 8. September. Miniſterpräſtdent Briſ⸗ 
der „Times“ ſtände, meint die „Voſſ. 3.0, mit ſtonehauſe nach ihrem neuen Witkungskreiſe ab- ſon ſprach ſich heute Abend bei einem Wahlban⸗ 
der bisher von der deutſchen Reglerung innege - reiſten, fliegen fie zunächſt auf den Philippinen ab | fett, dem er beiwohnte, in langer Rede über die 
pbhaltenen Linie des Verhaltens nicht in dem Ein⸗ und fanden gaſtliche Aufnahme bei den ſpaniſchen Aufgaben der neuen Kammer, ins beſondert über 
klange, den gerade perſönliche Kundgebungen das Prieſtern auf Manilla. Nachdem ſie denſelben ihr die nothwendige Verbeſſerung des Abgabenſyſtems 
Monarchen mit großer Gewiſſenhaftigkeit aufrecht | nenes Miſſtonsgebiet bezeichnet hatten, wunderten aus. Die ouswärtige Volitik anlangend, fo er- 
zu halten pflegen. Dem Pariſer „Figaro“ wird ſich die ſpaniſchen Miſſtonäre, daß deutſchen Pre- klärte Briſſon, die Republik wünſche den Frieden, 
bereite in einem Berliner Telegramm berichtet, daß term die Karolineu-Injeln überwiesen worden ſeien, aber gepaart mit der Würde, auf welche eine Na⸗ 
der „Friede mit Spanten“ geſichert ſel, daß Deutſch- denn dieſe Juſeln jeien ſpaniſches Beſithum und tion wie bie franzöſiſche Anſpruch babe. Briſſon 
land allen ſeinen Anſprüchen auf die Juſel Yap| hätten ſchon ihren Nan en von Spanien erhalten ſprach ferner den Wunſch aus, daß die kolonialen 
entjage und 2 das deutſche Kanonenboot den und zwar von König Karl, der zur Zeit der Ent⸗ Unternehmungen beendet fein möchten und konſta⸗ 
Befehl erhalten habe, die Karolinen zu verlaſſen, deckung dieſer Inſeln regierte. Spanien hätte euch tirte dabel, daß die Expedition nach Madagaskar 
ſowie ſich nach Sydney zu begeben. Das Pariſet vieſe Inſeln feſtgehalttn und miſſtonirt, bis der noch nicht beendet ſet, daß die noch entgegenfte- 
Blatt will weiter wiſſen, daß dieſe Löſung auf Miniſter Pombal die Jiſuiten aus ganz Spa- benden Schwierigkeiten indeß keine unüberwind- 
den ausdrücklichen Willen des Kalſere Wilhelm nien und den Kolonten vertrieb. Uebrigens ſeien lichen ſelen. 
N zv Acgeführt werden müſſe. Wenn auch derartige] die ſpaniſchen Miſſlonäre eben im Begriff, Vorbe⸗ 
Meldungen ur mit größter Vorſicht aufzunehmen reitungen zur Miſſtontrung der Karolinen zu tref⸗ Stettiner Nachrichten. um Steigerung der lokalen Selbſt⸗Berwaltung. 
find, jo unterliegt es doch keinem Zwelfel, daß fen. Die Angelegeuhtit wurde von jenen fpant- Stettin, 10. September. Die geſtrige al-IEs wurde in Angriff genommen, die Selbſtverwal⸗ 
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Dentichlaud, 

Berlin, 9. September. Die „Berl. Pol. 
Nachr.“ ſchreiben offitds: Das Tempo der wei⸗ 
teren Entwickelung der Karoltnen - Ange ⸗ 
legenheit läßt ſich einſtweilen recht gemäßigt 
an. Wie wir hören, iſt bisher von Seiten Spa⸗ 
niens weder in Bezug auf den Vorſchlag der An- 
rufung eines Schiedsrichters hier eine Rückäuße⸗ 
rung eingegangen, noch auch die Frage der zu 
gewährenden Genugthuung für die vom Madrider 
Pöbel verübten deutſchfeindlichen Ausſchreitungen 
berührt worden. (Soll inzwiſchen geſchehen ſein. 
D. Red.) Doch läßt ſich wenigſtens nicht ver⸗ 
kennen, daß in der öffentlichen Meinung der ſpa ⸗ 
uiſchen Hauptſtadt eine berubigtere Stimmung Platz 
gegriffen hat, ſo daß die Hoffnung begründet er⸗ 
ſcheint, es werde dieſe ruhigere Auffaſſung der 
Sachlage von Beſtand fein, und fo eine aberma- 
lige Verſchärfung des Konflikts bintangehalten 
werden. Zu beſonderer Genugthuung dürfen dem 
deutſchen Volke die Urthelle gercichen, welchen wir 
in der weit überwiegenden Mehrzahl der auslän⸗ 
diſchen Zeitungen über die durch die ſpaniſche 
Empfindlichkeit zu einer Haupt und Staatsaktton 
aufgebauſchte Beſitzfrage der Karolinen-Inſeln be- 
gegnen. Was zunächſt die engliſche Preſſe be- 
trifft, jo tritt fie in ihren maßgebendſten Organen 
aller Parteiſchatttrungen durchaus auf Deutſchlands 
; wie fie einerſeits der verſöhnlichen Haltung 
Reichskanzlers Fürſten Bismarck rühmende 
Anerkennung zollt, jo hebt fie andererſelts hervor, 
daß die Folgen des Madrider Ungewitters ſich le⸗ 

diglich auf die Häupter der Anſtiſter entladen 
würden. Alle rathen, Spanien ſolle ſich dem 

Spruche eines Schiedsrichters unterwerfen; „Daily 

Telegraph“ fordert den engliſchen Premier Lord 

Salisbury ſogar auf, den ſtreitenden Theilen ſetue 

Vermittelung anzutragen. Selbſtverſtändlich er⸗ 
wartet die engliſche Preſſe, daß nach den zuvor⸗ 
kommenden Erklärungen Deutſchlands Spanien 
eine angemeſſene Genugthuung für die der deut⸗ 
ſchen Geſandtſchaft in Madrid widerfahrene Uabill 
leiſten werde. Es ſel uns bei dieſer Gelegenheit 
der Hinweis verjiattet, daß das engliſche Kabinet 
© noch heute denſelben Standpunkt in Sachen der 

Karolinenfrage einnimmt, wie im Jahre 1875, 
wo es zuſammen mit Deutſchland die Anerkennung 
der ſpantſchen Oberhoheit über gedachte Juſel⸗ 


gemeine Bürger⸗Verſammlung wurde von dem Vor- 
sitzenden des Bezirksvereins vor dem Berliner Thor, 
Herten Direktor Kaldrack, geleitet; derſelbe be» 
tonte, daß die Vorſtände ſämmtlicher Berke vereine, 
mehrfachen aus der Mitte der Bürgerſchaft gekom⸗ 
menen Wünſchen Folge gebend, beſchloſſen hätten, 
nicht nur eine Berfammlung für ihre Mitglieder, 
ſondern eine allgemeine Bürger-Verſammlung ein- 
zuberufen, um eine Frage zu erörtern, welche ſeit 
Wochen Gegenſtand lebhafter Beſprechungen nicht 
nur in der lokalen Preſſe, ſondern ſämmtlicher 
maßgebender Blätter im Reich ſei — die Frage, 
wo die Grenze der kommunalen Selbſtverwaltung 
ſel. Es habe die Verſammlung gefreut, für 
das Referat den langfährigen Stadtverordneten⸗ 
Borficher und verdienten Mitbürger Herrn Dr. 
Wolff gewinnen zu können. 


Nachdem der Vorſtitzende etwaige Gegner, 
welche mit den Ausführungen des Referenten viel- 
leicht nicht einverſtanden ſeien, gewarnt hatte, das 
Gaſtrecht nicht zu verlegen, erhielt Herr Dr. 
Wolff das Wort; doch ſchon nach den erſten 
Worten deſſelben erwies es ſich, daß die Warn ng 
des Vorſitzenden wenig reſpektirt wurde, denn un⸗ 
ter dem Vorwande, einem Herrn, welcher zur Ge⸗ 
ſchäftsordnung ſprechen wollte, ſei das Wort nicht 
gegeben worden, begannen einige Perſonen Tumult 
tu machen, welcher ſich erſt legte, als der Vor⸗ 
gende von feinem Hausrecht Gebrauch machte und 
einem der Ruheſtörer das Lokal verwies. Dann 
erſt konnte Herr Dr. Wolff fein Referat begin ⸗ 
nen und führte er in demſelben etwa Folgendes 
aus: Meine Herren! Die Beranlaffung zu der 
heutigen Verſammlung ift bekannt genug, es han⸗ 
delt ſich um den ſtädtiſchen Beſchluß wegen Ab⸗ 
holzung der Bäume in der verlängerten Grabower⸗ 
ſtraße, der Hergang dabet iſt aus den Berichten 
der Zeitungen genügend bekannt. Aber abgeſehen 
von der Debatte in der Stadtverordneten Ver⸗ 
ſammlung erfcheint die Sache wichtig genug zu 
einer rein fachlichen Erörterung in einer großen 
Bürger- Verſammlung. Bei der kommunalen Selbſt⸗ 
verwaltung handelt es fi weniger als bei irgend 
einer anderen Frage um innere Partei- Politik. 
Ale nach der Schlacht bei Jena die Reorganija- 
tions-Geſetzgebung eingeführt wurde, war die For⸗ 
derung der kommunalen Selbſtverwaltung eine 
fundamentale, doch iſt ſie kaum damals ſo weit 
durchgeführt worden, als es Ab ſicht der Geſehge⸗ 
bung war, ſie ſollte nach deren Abſicht weiter grei⸗ 
fen und den lokalen Selbſtverwaltungs Organen 
ſollte eine weit größere Gewalt gegeben werden, 
als zur Ausführung gelangt iſt. Als der Friede 
mit Frankreicht geſchloſſen, trat ſehr kald ein Still⸗ 
ſtand in der Reform der Staate bewegung ein und 
die Selbſtverwaltung wurde nur in Stücken durch⸗ 
geführt, in den Landgemeinden faſt gar nicht. So 
blieb is in der Hauptſache bie zum Jahre 1870, 
als die gewaltigen und unerwarteten Er olge un ⸗ 
ferer Armee durchgeführt wurden. Da war es ein 
gemeinſamer Gedanke aller politiſchen Partelen, daß 
dieſe Erfolge zum Theil eine Wirkung des Gegenſatzes 
ſelen, in welchem ih Preußen und die mit ihm befreun- 
deten Staaten gegenüber Frankreich in der inneren 
Verwaltung befunden haben. Während in Frankreich 
von Selbstverwaltung nicht die Rede war, ſondern 
willkürliche Präfekturgewalt herrſchte, konzeutrirte 
ſich bei uns die Verwaltung auf die Gemeinden. 
Freilich war die Selbſtverwaltung der Kommune 
nicht wie in alter Zeit, wo die ſelbe mit Juſtiz- 
bohelt ausgeſtattet war, aber ſolche wird jetzt wohl 
keine politiſche Partei mehr beanſpruchen, ſelbſt 
nicht die Sozialdemokraten, welche in der Kom⸗ 
mune ihr ganzes Heil erblicken. Nach den fran- 
zöſtſchen Siegen war in der deutſchen Nation das 
Gefühl, daß der mangelhafte Widerſtand, den die 
Franzoſen leiſteten — troß der anerkennenswerthen 
ktiegeriſchen Leiſtung — darin einen Hauptgrund 
babe, daß dieſelbe nach unten gewöhnt war, alle 
Befehle von oben zu erhalten und jedes ſelbſtſtn-⸗ 
dige Vorgehen fortſtel. Wir konnten überraſcht 
ſein über die großen Anſtrengungen, welche die 
Kommunen damals im Wege der Selbſtverwaltung 
wachen. So große Opfer den Kommunen 
auferlegt wurden und fo ſchwer dieſelben auch oft 
wurden, es hat Niemand Veranlaſſung gehabt, über 
die Selbſtverwaltung Beſchwerde zu erheben. Nach 
Wiederaufrichtung des deutſchen Reiches erſchallte 3 
der gemeinſame Ruf aller Parteien im Landtage 


zicht in Stettin war. 


tung auf Landgemeinden, Landkreiſe und Prosin⸗ 
zen auszudehnen, freilich fiel dieſe Ausdehnung 
nicht ſehr ſtark aus und blieb weit hinter den da⸗ 
maligen Wünſchen zurück; aus der Selbſtverwal⸗ 
tung der ländlichen Gemeinden wurde nichte, auch 
die Städte errangen keine weſentlichen Vortheile 
— nur ein Hauptgewinn war die Verbeſſerung 
der Kreisordnung; die Provinzial-Landtage erhiel⸗ 
ten mehr Berechtigung als früher, aber die Kom⸗ 
petenz der Provinz blieb außerordentlich ſchwach. 
In einem Punkt jedoch iſt die deabſichtigte kon ⸗ 
ſequentere Durchführung des Selbſtverwaltungs⸗ 
Prinzips direkt in das Gegentheil umgeſchlagen — 
in dem Organ der Bezirks⸗Reglerungenz da iſt an 
Stelle der Kolleglal Wirthſchaft die — wenn sin 
franzöſtſcher Ausdruck geſtattet it — Präfeltoral- 
Wirthſchaft getreten; der Regierungs-Präſtdent, 
welcher bis dahin nur Vorſitzender des Kollegiums 
war, ſich den Beſchlüſſen deſſelben aber fügen 
mußte, iſt thatſächlich in der Kompetenz an Stelle 
dis Kollegiums getreten. Dies iſt von gefährlicher 
Wirlung geworden in Betreff der Frage der 
Oberaufſicht, zu welcher die Regierung der kom⸗ 
munalen Selbſtverwaltung gegenüber berechti t und 
verpflichtet iſt. 
Die Kommunal Selbftverwaltung wird darin 
ſehr beſchränkt, daß in allen Punkten die Ober ⸗ 
aufſicht des Staats beſteht; wie weit letztere geht, 
darüber gehen die Meinungen der verſchledenen poll 
tiſchen Partelen auseinander. Wir haben uns je⸗ 
doch mit dieſer Frage hier nicht zu beſchäftigen, 
wir nehmen das Ober⸗Aufſichtsrecht der Regierung 
als thatſächlich feſtgeſtellt an, aber eine andere 
Frage muß uns beſchäͤftigen wie weit dieſes 
Recht ausgeführt werden darf. Dies iſt eine 
Frage von fundamentaler Bedeutung, wie der 
Stettiner Baum ⸗Abholzungs fall zeigt. Aus den 
Berichten der Stadtverordneten⸗Sitzung haben wir 
von der Verhandlung gehört, welche im Bezirks⸗ 
Ausſchuß ſtattgefunden. Der Bezirks Aus ſchuß — 
gleichfalls eine nach 1870 neu begründete Be ⸗ 
hörde — iſt zu dem Zwecke geſchaffen, die kom ⸗ 
munale Selbſtverwaltung zu ſchützen, aber der Be ⸗ 
nrks⸗Ausſchuß ſteht nicht nur unter dem Vorfig, 
ſondern auch unter dem maßgebenden Einfluß des 
Herrn Regisrungspräfidenten. Der Herr Regie⸗ 
rungs-Aſſeſſor v. Bonin, welcher im Bezirks 
Ausſchuß die Sache der Regierung geführt, hat 
aus geführt, daß die Aufſichts⸗Behörde unbeſchränkt 
jei, über alle Angs’egenheiten der Kommune Auf⸗ 
ſicht zu führen und Auskunft zu verlangen, auch 
in allen Fällen vorläufige Siſtirung ausſprechen 
könne. Dieſes Einſpruchs recht iſt früher niemals in 
Anſpruch genommen, als noch Kollegial-Beſchlüſſe 
bei der Regierung gefaßt wurden. Früher hätte 
die verzwickt gewordene Baum - Angelegenheit. im 
großen Regierungs- Kollegium erörtert werden müſſen, 
jetzt war davon nicht die Rede, weil nach der vom 
Herrn Regierungs-Aſſeſſor ausgeſprochenen Anſicht 
die Verwaltungs⸗Behörde das Recht hat, in allen 
kommunalen Angelegenheiten einzuſchreiten. Wir 
wollen hier nicht in juriſtiſche Erörterungen ein- 
treten, ob der Herr Regierungs⸗Präſident formell 
im Rechte warz dieſe Frage wird das Ober- Ver 
waltungsgericht weiter erörtern und wir können 
dem Letzteren keinen Rath geben und Nichte vor 
ſchreiben, aber wir find berechtigt und verpflichtet, 
als Bürger unſere Wünſche kund zu thun. Wir 
halten es nicht für wünſchenswerth, daß der Herr 
Reglerungs⸗Präſident Elnſpruch erheben durfte ge- 
gen die Entſcheidung der ſtädtiſchen Behörden in 
einer kommunalen Angelegenheit. Glaubte der Herr 
Regierungs-Präſtdent in ſeinem Recht zu jein, jo 
war es doch noch nicht ſeine Pflicht, ſo zu han⸗ 
deln als geſchehen. Hätte er Kenntniß gehabt 
von den Schritten, welche bisher in Betreff der 
Baum-Alleen in der Umgebung der Stadt hinter 
den alten Feſtungswällen geſchehen, ſo würde er 
ſicher im vorliegenden Falle ſeinen Einſpruch un ⸗ 
terlaſſen haben. Vor den alten Feſtungswerken 
beſaßen wir ſeit 60 Jahren eine Reihe der ſtatt⸗ 
lichten Baum- Alleen, deren Entſtehung wir haupt⸗ 
ſächlich dem früheren Ober-Präfidenten von Sack 
zu danken hatten. Als 1873 die Aufhebung der 
Geflung eintrat mußten auch dieſe Alleen leiden; 
als der Bauplan fertig entworfen war, entſtand 
wegen der Alleen ein großer Kampf bei den ſtäd⸗ 
tifchen Behörden; damals wurde u. A. beſchloſſen, 
die Allee in der Deutſchenſtraße zu erhalten. Was 
if jetzt von dieſer ſchönen Allee noch übrig ge- 
blieben ? Die meiſten Bäume find ruinirt und 
mußten auch in Folge der Bebauung und Regu⸗ 
Urung der Straße ruimirt werden. Wenn die 
jetzige Erfahrung früher vorhanden geweſen wäre, 
jo wäre es ſicher als beſſer anerkannt worden, 
wenn die früheren Alleen beſeitigt und möglichſt 
ſchnell für neue Anpflanzung geſorgt wäre, dann 
Hätten wir heute viel ſchönere Anpflanzungen. 
In Betreff der Alleen war Alles auf Antrieb der 
ſtädtiſchen Behörden unter Mitwirkung der Polizei 
ausgeführt. Wenn der Herr Regierungs - Präfl- 
dent, welcher ſich in dieſer Angelegenheit als der 
Beamte hinſtellt, der das polizeiliche Intereſſe ge- 
genüber dem kommunalen Intereſſe vertritt, ſich 
um die Entwickelung unſerer Angelegenheit beküm⸗ 
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fenden Schritt gekommen, aber thatſächlich konnte er 
ſich nicht darum bekümmern, weil er damals noch 
Die Entwickelung unſerer 
Anpflanzungen, jo weit die Polizei da⸗ 
bel e mitgeſprochen, war geſchehen im 
„Sinne der Beseitigung der Bäume, 
Aber die königliche Polizei-Direktion if im voll⸗ 
ſten Einverſtändniß mit den ſtädtiſchen Behörden 
noch ſtrenger vorgegangen als dieſe. In der 
fraglichen (Grabower⸗) Straße find von der kö⸗ 
niglichen Polizei-Diraktion zwei Hausbeſitzer gens · 
thigt worden reſp. iſt die Anforderung an dieſel⸗ 
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ben geſtellt, daß ihre Häuſer nicht eher polizeilich 
abgenommen würden, bis die Straße regulirt ſei 
und zum Reguliren der Straße gehörte auch die 
Beſeitigung der Bäume. Wenn der Herr Regie ⸗ 
rungs-Präſtdent dies gewußt hätte, jo hätte er 
ſicher den Einſpruch nicht gemacht, und wenn ein 
Regierungs- Kollegium über die Angelegenheit Be⸗ 
ſchluß gefaßt hätte, ſo hätten die Dinge müſſen 
zur Sprache kommen. 

Der Herr Regierungs-Präfident mußte zu⸗ 
nächſt bei der löniglichen Polizei Direktion Aus- 
kunft verlangen. Dies hat er jedoch nicht ge- 
than, ſondern nur die Polizei als Briefträger be- 
nutzt, um dem Magiſtrat einen Befehl zugehen zu 
laſſen. 

Der Herr Regierungs- Präfident müßte 
genöthigt ſein, Verfügungen vor einer beſtimmten 
Behörde zu verantworten, der Bezirks ⸗Ausſchuß 
kann als eine ſolche Behörde nicht angefehen wer⸗ 
den, da dieſelbe unter dem Herrn Regierungs 
Präſidenten ſteht. Wenn der Herr Reglerungs⸗ 
Präſident jeden Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden 
rückgängig machen kann, ohne jelsft zur Verant⸗ 
wortung gezogen zu werden, ſo ſchwebt das ganze 
Selbſtverwaltungs-Prinzip in der Luft. 

Ueber die Selbſtverwaltung der Städte iſt 
vielfach geſpottet und dieſelbe als ſchwerfällig be- 
zeichnet worden, es if geklagt worden, daß dadei 
mehr Zeit vergeht als ſachlich nothwendig und es 
iſt richtig, daß z. B. ein franzöſiſcher Präfekt 
ſeinen Willen eher durchführt. Aber wir nehmen 
gerne die Schwerfälligkeit der Selbſt⸗Verwaltung 
über uns, denn es iſt beſſer eine Sache 
wird ſchwerfällig erörtert als gar nicht. In dem 
letzten Jahrzehnt iſt der Eifer aller Bürger nicht 
nur der Rentlers, welch: den ganzen Tag freie 
Zeit haben, ſondern auch der Geſchäfts leute, welche 
angeſtrengt in ihren Geſchäften thätig ſein müſſen, 
an der Selbſtverwaltung bedeutend gewachſen, 
aber es iſt zu befürchten, daß wenn die Selbſt⸗ 
Verwaltung jo beſchränlt wird, auch dieſer 
Eifer mehr und mehr nachläßt. Wir wollen 
aber hoffen, daß Jeder aus der vorliegenden Sache 
heraus findet, daß die ſtädtiſche Behörde in ihrem 
Recht und daß jeder Bürger auch ferner jeine 
Kräfte gerne und freudig der Selbſtverwaltung 
der Kommune widmen wird und Jeder das Be⸗ 
wußtſein hat, möglichſt viel zur Förderung der 
Selbſtverwaltung beizutragen. Wenn dies Ge⸗ 
fühl durchdringt, jo ſchadet keln Präſtdent, kein 
Bezirks ⸗Ausſchuß und ſelbſt kein Ober⸗Vezwal 
tungsgericht. Hoffen wir daß auch der vorliegende 
Streitfall azu beiträgt, der kommunalen Selbſt 
verwaltung neue Anhänger zu gewinnen. 

Lebhafter Beifall folgte den Worten des 
Redners; nur eine ſchwache Oppofitton machte 
ſich an einer Stelle des Saales bemerkbar. Der 
Vorſitzende ſpricht dem Redner den Dank der 
Verſammlung aus, welche ſich von ihren Plätzen 
erhebt. 

Bei der hierauf folgenden Diskuſſton erhielt 
zunächſt Herr Schriftſetzer Herbert das Wort 
und führte etwa Folgendes aus: Es jet eine all⸗ 
gemeine Bürger⸗Verſammlung ausgeſchrieben, Herr 
Dr. Wolff habe in feinem Referat jedoch nur 
der Rentiers und Geſchäftsleute gedacht, es gäbe 
aber auch Bürger 3. Klaſſe, die Arbeiter, und in 
deren Namen wolle er das Wort ergreifen, um 
auch die Wünſche dieſer Klaſſe klar zu letzen. 
Zunächſt betont ſodann der Redner, daß er in 
dem vorliegenden Streitfall zwar mehr auf Sei⸗ 
ten der Stadt ſtände, daß er aber trotzdem nicht 
mit Allem einverſtanden jel, was Herr Dr. Wolff 
gejagt. Wenn derſelbe geäußert habe, die fran⸗ 
zöſiſche Armee habe keine größeren Erfolge er- 
zielt, weill fie alle Befehle von oben herab er- 
halte‘; jo frage er, ob es fi hier anders ver⸗ 
halte, der Unterſchied liege nur darin, daß hier 
nicht die Regierung, ſondern die liberalen Arbeit- 
geber die Befehle von oben herab erthellen. Refe⸗ 
rent habe geklagt über die gegenwärtigen Zu⸗ 
fände, dies jet kein Wunder, denn jetzt, wo die 
Liberalen ſelbſt gedrückt würden, ſchrien fie Teuer 
und Mordio. (Redner wird wiederholt „zur Sache“ 
gerufen, während von ſozialdemokratiſcher Geite 
lauter Beifall erſchallt.) Redner fährt fort, daß 
tie Verfügung des Herrn Regierungspräſtdenten 
auf Grund der Giſetze erlaſſen jet, welche die 
liberale Partei, als fie in der Maforität war, 
ſelbſt gemacht habe. Damals habe ſich dieſe Par⸗ 
tei jo „wohl und mollig“ gefühlt, daß fie andere 
Geſetze gar nicht gewollt habe. Es ertönen wie⸗ 
derum Rufe „zur Sache“, worauf der Rebner 
entgegnet, daß «s den Herren, die „zur Sache“ 
rufen, wohl unangenehm fein mag, ſeine Aus füß 
rungen mit anzuhören, ihm ſei es abenſo unange⸗ 
nehm geweſen, als Herr Dr. Wolff geſprochen 
Habel; für ihn perſönlich ſei es keine große Sache, 
ob die Bäume in der Grabowerſtraße ſtehen blie- 
ben oder gefällt würden, er könne aber nicht ver⸗ 
ſtehen, warum die Sache jo aufgebauſcht werde, 
ehe der Spruch des Ober- Verwaltungs- Gerichts 
vorliege, es handle ſich doch nur um eine Ver⸗ 
fügung des Herrn Regierungspräſidenten an die 
Polizei. Anſtatt abzuwarten, berufe man eine 
Verſammlung ein und will Stimmung machen, 
um die Bürger für das Projekt zu gewinnen. 
Redner führt noch weiter aus, daß ibm die ganze 
Sache gleichgültig ſei, daß er es aber für beſſer 
halte, wenn dahin geſtrebt würde, daß die Ge⸗ 
ſetze geändert würden, und als er ſchließlich bie 
Behauptung aufſtellt, aus der ganzen Streitfrage 
könne man die Lehre ziehen, „daß der Liberalis⸗ 
mus unfähig zur Beſſerung“, erhebt ſich ein all 
gemeines Gelächter, während welchem der Redner 
abtritt. 

Herr Dr. Dohrn bedauert, daß der Bor- 
redner ſo oft unterbrochen worden ſei und da⸗ 
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durch nicht noch mehr Gelegenheit hatte, feine 
Anſichten auszudrücken, derſelbe hätte dann viel- 
leicht auch etwas geſagt, auf was eine Erwide⸗ 
rung möglich geweſen wäre. Wenn der Vorred⸗ 
ner geſagt habe, Herr Dr. Wolff habe nur von 
Rentlers und Geſchäftsleuten geſprochen und die 
Arbeiter außer Berückſichtigung gelaſſen, ſo beruhe 
dies auf einem Miß verſtändniß. Es gäbe Geſchäfts⸗ 
laute verſchiedener Art, der eine arbeite mit der 
Hand, der andere mit der Feder. Herr Dr. Wolff 
habe jeden ſtimmberechtigten Wähler gemeint, alſo 
auch den Vorredner. Derſelbe babe ſich als 
Stimmführer der Wähler 3. Klaſſe vorggſtellt, 
es ſei wobl aber mit Beſtimmtheit anzunehmen, 
daß die Majorität dieſer Wähler ſich die Vertre- 
tung durch] Herrn Herbert entſchteden verbeten 
würden. Auf die weiteren Aus führungen des 
Vorredners einzugehen, hält der Redner nicht für 
nöthig, dagegen befindet er ſich in einem Punkt 
mit dem Referenten nicht im Einklang. Derſelbe 
babe u. A. angeführt, daß die Erlebigung im 
Wege der kommunalen Selbſtverwaltung oft ſehr 
viel Zeit in Anſpruch nehme, und daß der Ge ⸗ 
ſchäftsgang bei den Präfekten ſchneller gehe. Dies 
bezweifelt Redner bei der Erfahrung, die er in 
letzter Zeit gemacht. Im Frühjahr d. J. be- 
antragte die Verwaltung der Stettiner Pferde ⸗ 
Eiſenbahn die Konzeſſion einer neuen Linie von 
der oberen Breitenſtraße zum Bos werk und das 
Bollwerk entlang und müſſe zugegeben werden, daß 
eine ſolche Linie für alle Klaſſen der Bevölkerung 
außerordentlich nützlich ſei. Wiederholt ſelen 
Wünſche wegen Anlegung von Pferdebahnlinien 
in der Oberwiek, ſowie in der Altſtadt ausge ⸗ 
ſprochen, und in letzterer Gegend ſei eine ſolche 
Linie jetzt ſogar ſchon Bedürfniß zur Verbeſſerung 
der Häuſer und der Miethen. Die Konzeſſion jet 
im Frühjahr beantragt geweſen, der Magiſtrat, 
ſowie die königliche Pollzei⸗Direktion, welche beide 
in der Anlage der Linie ein lokales Bedürfniß er⸗ 
kannten, hätten ſich bald ſchlüſſig gemacht, die 
Konzeſſion zu geben; da habe ſich der Herr Re⸗ 
gierungs-Präſtdent für berechtigt gehalten, in die 
Anordnung der Lokal⸗Polizei einzugreifen und habe 
ſich die Alten eingefordert. Dieſelben hätten lange 
auf der Regierung gelegen, ſchließlich jet die Kon ⸗ 
zeſſton zurückgekommen, es ſeien ihr jedoch jo viel 
Vorbedingungen für den Bau zugefügt geweſen, 
daß die Ausführung des Baues unmöglich war, 
u. A. ſollte der Roßmarkt kanaliſirt und gänzlich 
neu gepflaſtert werden, ebenſo die Schulzen ⸗ und 
Breiteſtraße, auf letzteren Straßen ſollten die 
Rinnſteine gänzlich beſeitigt werden u. A. m. 
Einige dieſer Forderungen konnten überhaupt nicht 
ausgeführt werden, well nicht alle Häuſer an Ka 
naliſation und Waſſerleitung angeſchloſſen ſeien. 
Aber ſelbſt wenn es möglich geweſen wäre, alle 
Anforderungen zu erfüllen, jo würde der Straßen ⸗ 
bahn Geſellſchaft das neue Projekt unaus führbar 
ſein, da derſelben nicht ſolche Mittel zu Gebote 
ſtänden als nöthig, ebenſo wären die ſtädtiſchen 


einzelnen Bürger, nicht im Stande, den Anforde⸗ 
rungen nachzukommen. Aus der Verbeſſerung 
wärs überhaupt nichts geworden. Es dränge ſich 
nun die Frage auf, was die Regierung bewege, 
einer entſchledenen Verbeſſerung ſolche Schwierig ⸗ 
keiten in den Weg zu ſetzen und die Antwort 
ſcheine gerichtfertigt, daß die Regierung den 
Verſuch mache, Theile der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung aus den Händen des Magiſtrate 
in die Hände der Regierung zu ziehen. Darauf 
laſſe ſich auch ein in der Nähe des Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſtdenten gefallener Ausſpruch bezle⸗ 
hen, daß der Schwerpunkt der Verwaltung von dem 
‚othen Haus (Rathhaus) nach dem Schloß gelegt 
werden müſſe. Als ein ſolcher Verſuch iſt auch 
die Baumfäll - Angelegenheit zu betrachten, man 
wolle die kommunale Selbſtverwaltung ſo viel be⸗ 
ſchneiden als möglich. Redner geht ſodann näher 
auf die Angriffe der hieſigen Pommerſchen Reichs 
poſt“ ein und ſchließt mit dem Wunſch, daß die ganze 
Bürgerſchaft auch fernerhin zuſammenhalten möge 
in dem Kampfe für bürgerliches Recht und bür- 
gerliche Freiheit. 

Nachdem noch Herr Dr. Wolff das Wort 
ergriffen zu einer kurzen Entgegnung auf die Aeuße ; 
rungen des Herrn Herbert, wird die Reſolution 
angenommen, in welcher die Verſammlung dem 
Magiſtrat und den Stadtverord. eten für ihre 
Haltung in der Streitfrage Dank und Anerken- 
nung ausſpricht. 

Hierauf erfolgt Schluß der Verſammlung; 
während ſich die Verſammlung trennt, wird von 
einer Seite ein Hoch auf die Sozialdemokratie, 
von einer andern Seite ein Hoch auf den Herrn 
Regierungs-Präfidenten ausgebracht. 

— Die in Fort Preußen wohnhafte unver- 
ehelichte Auguſte Maaß hat bei der Polizei die 
Anzeige gemacht, daß fie geſtern Abend auf dem 
Wege von der kl. Domſtraße bis zur Mönchen ⸗ 
ſtraße eine alterthümliche Brieftaſche, worin ſich 
etwa 2000 Mark in Kaſſenſcheinen und einige 
20-Markſtücke befanden, verloren habe. Dieſelbe 
will auf der Straße ohnmächtig geworden ſein 
und hierbei ſoll ihr die Taſche abhanden gekommen 
ſein. Auf die Wiedererlangung iſt eine Belohnung 
von 100 M. ausgeſetzt. 


Aus den Provinzen. 


Stargard, 9. September. Unterm 21. De⸗ 
zember 1883 erließen die Regierungspräſtden ten 
von Stettin und Frankfurt a. O. für die große 
Ihna von Reetz bis zur Stargarder großen Mühle 
ein Räumungs- und Schau-Reglement, deſſen $ 
11 nicht wenig Aufregung bei einer Anzahl hie⸗ 
figer Hausbeſſtzer hervorrief. Der beſagte 8 11 
lautet: „Alle im Fluſſe angelegten Wäſchen und 
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Behörden, ohne Anſpannung der Steuerkraft der 


Wäſchbänke, welche den Waſſerſpiegel berühren, o 
wie alle Stauwerke find, ſoweit fie die Normal- 
breite beeinträchtigen, binnen einem Jahre nach 
Publikation des Reglements fortzuſchaffen oder eni- 
ſprechend abzuändern. Auch ſonſtige die Norma 
breiten beeintrachtigende Steinbauten dürfen ferner 
nicht vorgenommen werden, noch beſtehende nor⸗ 
malwidrige erneuert werden“. Die von dieſer 
Beſtimmung betroffenen hieſigen Haus beſitzer, dere 
Grundſtücke mit Wäſchen ꝛc. an dem Stadtarme 
der Ihna belegen find, erhielten nun eine Pol 
zelverfügung vom 21. Januar er., nach welcher 
denſelben aufgegeben wurde, die Normalbreite des 
Fluſſes auf 8 Meter durch Fortnahme bezw. 
Aenderung der Wäſchen ꝛc. binnen 14 Tagen bei 
Vermeidung von Zwangs mitteln berzuſtellen. Die 
Betroffenen erhoben gegen dieſe Verfügung Wider⸗ 
ſpruch und reichten die förmliche Klage ein. In 
dem geſtern vor dem Bezirksausſchuſſe angeſtande⸗ 
nen Termine erſtritten die Kläger ein obſtegendes 
Urtheil. Danach iſt obige Polizeiverfüß ung auf ⸗ 
gehoben und es bleibt beim status quo ante! 


Bermifchte Nachrichten. 

— In Bezug auf die Bereits gemeldete rei 
zende Szene, welche ſich bei der Abfahrt des Kal ⸗ 
ſers in Pritzwalk abſpielte, wird von anderer 
Seite noch berichtet: Während einer Unterhaltung 
im Hauſe des Bürgermeiſters Krüger nahm der 
Kronprinz die kleine Tochter des Bürgermei⸗ 
ſters auf das Knie und fragte dieſelbe, as fie 
ſich wünſche. Die Antwort lautete: „Ich möchte 
gerne auch den Katjer ſehen.“ Der Kronprinz 
ſagte hierauf : „Dann, Hanna, laß Dir von Det- 
ner Mama ein Bouquet geben; Du kommſt da⸗ 
mit zum Bahnhof, und dann ſollſt Du den Kat- 
fer ſehen.“ Auf dieſen Befehl hin führte der 
Bürgermeiſter ſein Töchterchen zum Bahnhof. Der 
Hofmarſchall wollte derſelben noch beſondere In⸗ 
ſtruktlonen ertheilen, worauf jedoch der Kronprinz 
in feiner liebenswürdigen Welſe äußerte: „Lieber 
Perponcher, überlaſſen Sie mir das!“ Der Thron⸗ 
folger führte die Kleine an den Wagen des Kai- 
ſers und ſtellte fie ihm vor mit den Worten: 
„Ew. Majeſtät, dies iſt die Tochter meines lie⸗ 
bene würdigen Wirthes, des Herrn Bürger meiſters 
hieſiger Stadt, dieſelbe möchte gen einmal den 
Kaiſer ſehen.“ Der Kalſer nahm hierauf das 
dargereichte Bouquet in Empfang und reichte dem 
Heinen Mädchen die Hand zum Kufle. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Eiſenach, 9. September. be 


des Guſtav - Adolf Vereins. Nachdem r- 
ſitzeende bei ur heutigen Fiſtmahl, welchem ilwa 
600 Theilnehmer beiwohnten, einen begeiſtert auf⸗ 


— 


genommenen Toaſt auf den Kaiſer und auf den 


Großherzog von Sachſen ausgebracht hatte, ber 
ſchloß die Verſammlung die Abſendung des nach⸗ 
ſtehenden Telegramms an den Kaiſer: Die am 
Fuße der Wartburg in der Lutherſtadt Eiſenach 
auf heiligem, durch reformatoriſche Erinnerungen 
geweihtem Boden vereinte 34. Hauptverſammlung 
des evangeliſchen Vereins der Guſtav-Adolf Stif⸗ 
tung hat joeben in begeifterter Einmüthigkeit ihrer 
Verehrung und Liebe, wie für den erlauchten Für⸗ 
ſten dieſes Landes, jo für ihren allgeliebten, von 
Gottes Gnade uns bewabrten Kaljer, den huld 
vollen Protektor unſeres Vereins, Ausdruck gege 
ben und hat ihr Gebet vor Gott gebracht, daß 
Ew. Mafeſtät noch lange uns wahre und flärfe 
zum Segen unſeres ganzen, durch Ew. Majeſtät 
geeinten und groß gewordenen Vaterlandes. — 
Auch an den Großherzog von Sachſen wurde ein 
telegraphiſcher Gruß gejandt. 

Bern, 9. September. Der Bundesrath hat 
wegen Gefährdung der inneren und äußeren Si⸗ 
cherheit durch gewaltſamen Umſturz der öffentlichen 
Ordnung unter fälſchlicher Aneignung des Schweizer 
Namens 5 Anarchiſten, A Oeſterreicher und 1 Bat- 
ern, aus der Schweiz ausgewieſen. 

Paris, 9. September. Die Zeitungsnach⸗ 
richt, daß der Miniſter des Aeuferen, Frepcinet, 
eine ihm angebotene Unterredung mit Lord Salis 
burp abgelehnt habe, wird von unterrichteter Seite 
als unbegründet bezeichnet. 

Eicem Madrider Telegramm des „Temps“ 
von geſtern Abend zufolge war die Garniſon von 
Madrid noch immer konſignirt und dauerten die 
polizeilichen Vorſichts maßregeln fort. Die Aube 
jet indeß nicht welter geſtört worden. Par 

Toulon, 9. September. Hier find geſtern 
vier Perſonen an der Cholera geſtorben. 5 

Madrid, 9. September. Die „Epoca“ ſpricht 
ſich dafür aus, daß die Regierung das Wappen 
des deutſchen Geſandtſchafts Hotels freiwillig und 
unter dem bei ſo chen Anläſſen üblichen Zeremo⸗ 
nell wieder anbringen laſſe. „ 

Kopenhagen, 9. September. Die Großher⸗ 
zogin von Macllenburg - Schwerin iſt, von dem Kron⸗ 
prinzen begleitet, heute Mittag in Fredensborg 
eingetroffen und von dem König und der Königin, 
ſowie dem Prinzen Waldemar empfangen worden. 
Der Herzog und die Herzogin von Chartres, ſowie 
der Prinz von Wales werden am Montag in 
Fredensborg erwartet. 

Odeſſa, 9. September. Die aus italleniſchen 
Häfen hier einlaufenden Schiffe werden der Qua⸗ 
rantäne unterworfen. € 6 9 

Rio de Janeiro, 3. September. Der i 
feilpräfldent gab im Senate die Erklärung ab, 
daß die Regis rung den Beſchluß gefaßt habe, den 
von der Deputirtenkammer votirten Gesetzentwurf 
über die Emanzipation der Sklaven zu acceptiren. 

. ** 


* 


ü 


le 


Das Drama am rothen Kreuz. 


Nach dem Franzöſtſchen von F. Araold. 


26) 
„Nun, Du haſt Raymond geſehen?“ fragte 
Durandsan am nächſten Morgen. 


„Ja. 

„Nun, bleibt er?“ 

„Nein, er geht.“ 

„Alſo doch? Weshalb denn!“ 

„Aus den Dir bekannten Gründen.“ 

Duraudeau ſchwieg, aber ein finſterer Blick fiel 
auf die junge Frau. 


17. Kapitel. 
In Bas-Meudon. 

In dem Moment, in welchem Helene ſich be⸗ 
wußt wurde, daß fie Alain liebte, traf es fin 
wie ein Donnerſchlag. Sie war verheirathat, fie 
war Mutter, und wie ein Riß ging 1s durch ihre 
Seele, als ſie inne ward, daß fe den Vater ih⸗ 
res Kindes nicht mehr liebte. Hatte fie ihn über⸗ 
haupt geliebt? Sie batte es geglaubt, jetzt erſt 
begriff fie, daß fie ſich über ihre Empfindungen 
getäuſcht, daß das, was fie für Liebe gehalten, 
eher alles Andere geweſen war, als dies allmäch⸗ 
tige Gefühl. e 9 
Es batte ſo vieles zuſammengewirkt, fie Du ⸗ 
randeau's Bewerbungen geneigt zu machen. Sie 
fand allein in der Welt, fie mochte der Bamilie 
Thevenin nicht länger zur Laſt fallen, Durandeau 
erſchten ihr ale der Freund ihres verſtorbenen 
Bruders ihrer höchſten Achtung werth, und als 
er fie gefragt hatte, ob ſie feine Gattin werden, 
fein Loos theilen wollte, da hatte fie es ſich ret 
zend gedacht, nur für ihn zu leben und in ihm 
den Halt und Hort ihres vereinſamten Daſeine 
zu finden Die Ernüchterung war freilich bald 
genug erfolgt und ſchon che Helene den jungen 
Raymond kennen lernte, empfand ſie für ihren 
Gatten weder Achtung noch Neigung mehr. Ihr 
Vertrauen batte er nie zu erringen gewußt und 
das geträumte geiſtige Zuſammenleden wollte fl 
auch nicht ainfiellen. | 

Helene batte «4 ſich mit bitterem Kummer ge⸗ 


Eine enorme Verbreitung, wie kein anderes ähn⸗ 
liches Präparat ſie nur annähe nd erreichte, haben heute 
die bekannten Apotheker R Brandt's Schweizerpillen 

efunden. Es war dies nur möglich, weil dieſelben 
ei ihre vorzügliche Wirkung bei Verdauungsſtörungen ze. 
ſich raſch in faſt jeder Familie feſtſetzten und alle an⸗ 
deren Mittel, wie Bitterwaſſer, Rhabarber, Tropfen dc. 
verdrängten Man verfichere — ſtets, daß jede Schachtel 

w 


Apotheker R. Brandt' s illen (erhältlich 
a Schachtel A 1 in den Apotheken) ein weißes Kreuz 
in rothem Feld und den Namenszug R. Brandt's trägt 
und weiſe alle anders verpackten zurück. 
Börſenbericht. 
Stettin, 9. September. Wetter bewölkt. Temp. 
++ 15° R. Barom. 27 10“. Wind W̃ 


Weizen wenig verändert, per 1000 Klgr. loko alter 152 
bis 155 bez., neuer 148—152 bez., per September⸗Okto⸗ 
ber 154,5 bez., per Oktober⸗November 156 B., 455 5 G., 
‚per November⸗Dezember 157 B., 156,5 G, per April⸗Mai 
167,5—166,5 bez. e 

Roggen unverändert, per 1000 Klgr. loko inl. 127 bis 
131 bez., per September⸗Oktober 184—133—138,5 bez., 
per Oktober⸗November 135,5 —135 bez., per November» 
Dezember 187,5—187 bez., per April⸗Mai 143 5 bez. 
. „* * 1000 felgr. Iofo 120—185 bez., feine Brau⸗ 

Notiz bez. 
er per 1000 Klgr. loko Pomm. alter 135137 
bez., neuer 115 130 bez. 
per 1000 Keigr. loro 200—208 bez, per 
September⸗Oktober 203 B. 
Winterraps per 1000 Klgr. loko 200 — 205 bez. 
Rüböl wenig verändert, per 100 Klgr. loko o. F. b. 
. 46 B. per September 45,5 bez., per September⸗ 
ber 45,5 B. per April⸗Mal 47,75 B. 

Spiritus behauptet, per 10,000 Liter „% loko o. F. 
bei Kleinigk. 41 bez., per September 40,4 nom., per 
September⸗Oktober 40,5 — 40,4 bez., per Oktober⸗No⸗ 
vember 40,4 bez., per November⸗Dezember 40,2 bez. u. 
G., per April⸗Mai 41,8 bez. u. B 

leum per 50 Kelgr. loko 7,85 tr. bez 
Landmarkt. Weizen 150—154, Roggen 135 bis 
188, Gerſte 134144 Hafer 126—140 Kartoffeln 
3339, Heu 1.75—2 25. Stroh 15—18. 


Bekanntmachung. 
11 Uhr ſollen bi oe > era 
0 e beiden 
Vaupierzel II beiegenen Barzellen Nr. 9 und Str. 10/4 
von je 1215 qm Größe 
Paradeplatz Nr. 9, parterre rechts, 
* 1 verkauft werden. 
Die aufsbedingungen und der Basta können 
in unſerem Geſchäftszimmer vorher eingeſehen werden. 
Stettin, den 1. September 1885. 
Die Reichs kommiſſion 


bin die Steiner Feſungsgrumbftüde. 
Bekanntmachung. 
oumabend, den 12, d. Wits,, Bormitta 


Am 6 { 
11 Uhr, joll die an der Eliſabethſtraße im Bauviertel VI 


9 1012 i 
belegene 8 gm Größe öffentlich meiſt⸗ 


Der Verkauf findet 
Paradeplatz Nr. 9, parterre rechts, 


Die Verkaufsbedingungen und der Lageplan können 
in unſerem Geſchäftszimmer vorher eingefe en werden. 
Stettin, den 2. September 1885. 


Die Reichskommiſſion 
ne Gefiungegrunbfäde 7 
Mattfeldt & Friederichs, 


Stettin, Bollwerk 36, 
expediren Paſſagiere 


don Bremen .#s 


Amerika 


mit den Schnelldaupfern des 
Norddeutschen Lloyd. 
Reiſedaner 9 Tage. 


fanden, aber ſich zugleich geſchworen, keinen Men- 
ſchen ahnen zu laſſen, in welcher Täuſchung fie 
befangen geweſen, als fie in Durandeau ihr Ideal] wohin, ich bin mit Allem einverſtanden“ 

Die Stute wieherte luſtlg, gerade als ob fie 
die Anrede verſtanden hätte, und dann griff fie 
tüchtig aus und trabte weder nach Verſailles noch 
nach Montrouge, ſondern ſchlug die Richtung der 


erblickte. 
ſehr glüdlich, und Niemand hätte an die Mög⸗ 
lichkeit gedacht, in dieſer Muſterehe einen Zwieſpalt 
zu entdecken 

Helene 
mit ihrer Ehre vereinbar finden, ſich in den 
Armen eines Liebhabers über die Fehler und 
Laſter ihres Gemahls zu tröſten, ſie kam ſich 
ſelbſt erniedrigt vor, ſeit ſie ſich über ihre Ge⸗ 
fühle für Raymond klar geworden, und zugleich 
mit dieſer Empfindung wußte fie, daß ſie von 
dem Geliebten ſcheiden müſſe, wollte fie nicht ihre 
Selbdachtung einbüßen. Ai dem läd: batte die zr. fenen e Ball. 
für alle Zeiten abgeſchloſſen, aber die Pflicht blieb, 
und in Erfüllung derſelben mußte fie fortan Be⸗ 
friedigung ſuchen 

Der Umſtand daß Helene in dem Grmahl 

Eudoxia's einen Theilnehmer des Blutbades vom 
zweiten Dezember entdeckt hatte, kam der jungen 
Frau zu Hülfe, in dem raſtloſen Suchen und 
Forſchen vergaß fie ſich ſelbſt und ihr Leid und 
mit äußerſter Vorſicht zu Werke gehend, hoffte fie Pute Rue 
dem jo ſtreng bewahrten Geheimniß doch noch auf 
die Spur zu kommen. 
Der General war ſchon mehrfach in dem Sa⸗ 
Ton der jungen Frau erſchtenen, zum Entſeßen 
feiner Gattin fühlte er ih dort entſchleden wohl 
und er ergriff jede Gelegenheit, feine Beſucht zu 
wiederholen. 

Außer dieſem beſtändigen Forſchen und Spä hen bi 
nahm auch noch Anderes ſie in Anſpruch, Miß ande an. 
Black's ſeltſames Gebahren kam ihr nicht aus 
dem Sinn, und in dieſer Hinſicht wollte fie ſich 
unter allen Umſtänden Klarheit verſchaffen. 
wollte und mußte wiſſen, ob ihr Gatte, welchem 
fie das ſchwere Opfer gebracht, deſſelben auch 
werth ſei, und als Me das nächſte Mal ausritt, 
geſchah es mit dem feſtin Eaiſchluß, der Stute 
rolle Freiheit zu laſſen und die Richtung, welche 
fie einſchlagen würde, zu verfolgen. 


Reiterin die Zügel loſe faßte und ihr den glän⸗ 
zenden Hals klopfend, ſcherzend ſagte: 


Das junge Paar galt allgemein für 


war keine jener Frauen, welche es Seine ein. 


baltenes Schild, 


Eintritt ein. 


an ſolche Beſuche nicht gewöhnt. 


Miß Black ſchien ſehr guter Laune, als bie ſchwingend, nach idren Befehlen. 


dann entſchloſſen: f 


„Heute mein Feäulein, ſollen Sie ſich nicht 


XII. Jahrgang. XII. 3 ang. 
— -b 


Deutſche Rundſchau. 


Herausgeber: Julius Rodenberg. Verleger: Gebrüder Paetel in Berlin. 
Mit dem in der zweiten Hälfte des September zur Ausgabe gelangenden Oktoberheft beginnt die 


Deutſche Rundſchau 


Verhältniß zu ihren Leſern befeſtigt — denen fie für ihre fortdauernde Gunſt nicht warm genu danken 
kann — darf die „Deutſche Rund ſchau jagen, daß fie zı einer anerkannten Inſtitution des 
eiſtigen Lebens in Deutſchland geworden ift, und wie fie den Beweis geliefert, daß auch für uns die 
der großen, vornehm gehaltenen, reich gusgeſtatteten Revuen gekommen ift, jo wird fie ſich den 
hm nicht nehmen laſſen, auf der Bahn, die fie zuerſt betreten, auch die Erſte zu bleiben. 
Das Oktoberheft wird eröffnet mit der Novelle „Die Richterin von Conrad Ferd. Meyer. 
Ein neuer Roman ven Gottfried Keller wird folgen Von dem reichen Inhalt des Oktoberheftes 
erwähnen wir ferner: Prinz Lonis Ferdinand. Nach bisher unbenutzten archivaliſchen Material. Von 
Dr. Paul Bailleu. — Erinnerungen au Guſtav Nachtigal. Mit einem Theil ſeiner ungedruckten 
8 — Perſiſche Briefe. Von Prof. Dr. H. Brugſch. — Kalifornien. Von Dr. E. 
Reher. — Die Zunahme der Geiſteskrankheiten. Von Prof. Dir. L. Meyer. — Tie Angriffe 
auf unſere Währung. Von Profeſſor F. H. Geffcken ıc. xc. 
75 Der zwölfte Jahrgang der „Dentſchen Rundſchau wird an Mannigfaltigkeit und Werth 
ſeines Inhalts von keinem früheren übertroffen werden; er wird erneutes Zeugniß dafir ablegen, daß die 
„Deutſche Rundſchau“ keinen anderen Ehrgeiz kennt, als den: die beſten Kreiſe des deutſchen 
Publikums in beſtändiger geiſtiger Gemeinſchaft zu erhalten mit den beſten Kräften der 
dentſchen Wiſſenſchaft und Literatur! 
Die „Deutſche Rund ſchan“ erſcheint in zwei Ausgaben: 
a) Monats⸗Ausgabe in Heften von mindeſtens 10 Bogen. Preis pro Quartal (3 Hefte) 6 A| 
b) Halbmonatshefte von mindeſtens Pe Bogen Umfang. Preis pro Heft 1 A 
Abonn nehmen alle Buch a und Poſtanſtalten entgegen. 
Probehefte ſendet auf Verlangen zur Auſicht jede Buchhandlung, ſowie die Verlagshandlung von 


Gebrüder Paetel in Berlin W., Lützowstrasse 7. 
3 XII. Jahrgang. 


XII. Jahr 


Nur Baar-Gewinne und ſofort.- Zahlbar ohne jeden Abzug. 
15 150,000 bar .A 150,000) 


1 8 u 75, 000 baar = * 75,000. 
13 „ 30,000 bar 30,000. 
1% „ 20,000 ta = „ 20, 000. 

5 A * 10,000 baar — 50,000. 
10 à „ 5,000 bar „ 50,000. 
50 8 „ 4,000 haar = 30,000. 
500 0 „ 100 har = 30,000. 
3000 & 50 baar = 150,000. 
3569 mne zuſammen AM 625,000, 


Die königliche Staatsregierung hat das Aufſichtsrecht über die Ausführung der Lotterie 
Ganze Originalloose 550 


a Mk. 5,50. 
Halbe Anthellloose a „ 3,—. 
Viertel Antheilloose a „ 1,50 
die Expeditionen d. Bl., Schulzenſtr. 9 und Kirchplatz 3. 


franktrte Looszuſendung bitten 10 Pf. beizufügen. 


über mich zu beklagen haben, reiten Sie miinet⸗ 
wegen nach Verſailles, nach Montrouge oder ſonſt 


„Na, ich bin neugierig, wo mich Miß Black 
heute hinführt“, murmelte die junge Frau un⸗ 
ruhig, und als ob das Pferd die Worle ver⸗ 
ſtanden hätte, wandte is ſich entſchloſſen ſeit⸗ 
wärts und machte vor einem jener kleinen Reſtau 
rants, wie ſie zu Dutzenden am Ufer des Fluſſes⸗ 
Ueber der Thür des 
Wirthshauſes prangte ein in bunten Farben ge- 
welches eine vlelverſprechend⸗ 
Flaſchenpyramide, elne Schüſſel gebratener Fiſche 
und tigen Matroſenhut zeigte, und unter dieſen 
Emblemen ſtand in grell bemalten Lettern zu 
leſen: „Zum Tafigen Matroſen“, feines Reſtau⸗ 
rant, Inhaberin Wittwe Jeanſelme. (Auf Wunſch 
beſondere Kabinets, wie Säle zu größeren und 


Das Haus lag in einem klelnen Vorgarten, 
links von demſelben befanden ſich Remiſen und 
Stallungen, und eine offenſtehende Thür lud zum 


Miß Black ſchlen mit der Oertlichkeit voll⸗ 
kommen vertraut und ohne von Selten ihrer 
Herrin auf Widerſpꝛuch zu ſtoßen, trabte fie 
durch die Thür und dielt vor dem Stalltze⸗ 


Es mochte etwa vier Uhr Nachmittags ſein, 
und die wenigen Gäſte, welche ſich um dieſe Zeit 
Ste] in dem Etabliſſement befanden, betrachteten neu · 
gierig dis elegante Reiterin — offenbar war man 


Einige handfeſte Mägde, deren weiße Schürzen 
nicht eben tadellos erſchtenen, raten unter die 


Küchenthür, und ein Kellner näherte ſich der jun ⸗ 
gen Frau und fragte, ſeine Serviette graziös 


ihren zwölften Jahrgang. Während dieſer Zeit ihres Beſtehens ſowohl in ihren Grundſätzen, als im 


jothe-Kreuz- Geld-Lotterie. 


Ziehung 2. und 3. November in Berlin. 
Hauptgewinne: Mark 150,000, 75,000, 80,000, 20, 
10 à 5000, 50 * 1000, 500 ern 3 1 


Ganze Looſe & 5½ Ak, halbe Antheile & 3 44, viertel d 1½ A erhebt 
Rob. Th. Schröder, untere Schulzenſtraße 19. 


Agenten für hier und auswärts werden geſucht. 


ner Stute einen Elmer Waſſer bringen wollen, 


werde ich Ihnen dankbar fein, und dabet ließ 
fie ein Fünffrankenſtück in die Hand des Kellners 
gleiten. 


Der Mann nickte und eilte dienſtelftig davon, 
um das gewünſchte Waſſer zu bringen, — im 
Begriff indeß, der Stute den vollen Eimer vorzu 
halten, rief er überraſcht: 

„Aber dich ſollt' ich doch kennen“, und dabei 
ſtreichelte er das Thier, welches ſich die Liebkoſung 


ruhig gefallen ließ — ein ſicheres Zeichen, daß 


es den Mann kannte. 

„Sie kennen die Stute?“ 
ſtaunt. 

„Na ich werde doch“, lachte der Mann, „fie 
iſt oft genug bier geweſen, freillch mit einem an- 


fragte Helene er ⸗ 


dern Reiter. Sie haben die Stute wohl erſt kürz⸗ 


lich gekauft, Madame 2" 
* 


„Ja. 

„Ihr früherer Befiper nannte fe Miß Black.“ 

„Ganz recht, jo heißt fie heute noch, ich habe 
ihr den Namen gelaſſen.“ 

„Ach, der frühere Beſitzer war ein ſchöner 
Mann“, miſchte ſich jetzt eine Küchenfee ins Ge⸗ 
ſpräch; „er hatte fo ſchönes dunkles Haar und 
kohlſchwarze Augen“. Helene hörte ſchweigend 
zu — keln Zweifel, die Magd beſchrieb ihren 
Gatten. 


„Kam der Herr öfter hierher. “ fragte die junge 
Frau nach einer Weils. 

„Im — nicht allzu oft — ſo etwa alle vier ⸗ 
zehn Tages“, ſagte der Kellner, Miß Black ein 
Stück Zucker riichend. 

„Und kam der Herr — allein “ fruz die junge 
Frau, während ein heißes Roth in ihre bleichen 
Wangen flieg. 

„Ja — er traf erſt hier mit einem Freund, 
der ihn erwartete, zuſammen, die Beiden hatten 
ſtets das Zimmer Nr. 15", rief die vorerwäßnte 
Magd lebdaft. 

„Aber Jeanne, ſprich doch nicht ſo laut“, mahnte 
eine ältliche Frau, in die Hausthür tretend, „der 


(andere Herr iſt hier’, und dabei wies fie durch 
Helene zauderte einen Augenblick, ſagte aber einen Blick nach dem Garten. 


Helene blickte ebenfalls dorthin und gewahrte 


„Ich ſelbſt bedarf Nichts, aber wenn Sie mei- einen kleinen, dien, einfach gekleideten Herrn, der 


Eltern 


von Söhnen unter zwölf Jahren werden auf die unter 
Oberaufſicht der Di preußiſchen Staatsregierung 
. „Deutſche Militairdienſt⸗Verſicherungs⸗ 
iſtalt in Hannover“ aufmerkſam gemacht. Zweck 
derſelben: Verminderung bezw. leichtere Beſchaffung der 
fai die Dienenden zu beingenden Geldopfer unter nicht 
hlbarer Mitbelafiung der Befreiten; Verſorgung von 
Invaliden ꝛc. — Für einen zwiſchen 9—12 
alten Knaben beträgt beiſpielsweiſe die Prämie pro 
A 1000 Verſicherungs⸗Kapital, letzteres fällig im Falle 
der Einftellung des Verſicherten in das ſtehende Heer 
oder in die Flotte ohne Rückgewähr der eingezahlten 
Prämie im Falle des vorherigen Ablebens oder der 
Nichteinſtellung des Verſicherken: einmalig „A 199,60 
oder jährlich 44 19,50 , mit Rückgewähr der Prämie in 
den vorerwähnten Fällen: einmalig A 304 oder jährlich 
A 28,40 . — Im Jahre 1884 wurden verſichert 
15,682 Knaben mit % 16,586,000 Kapital. — Die 
Dividende für die Mitglieder der Anſtalt betrug pro 1884 
10 pCt — Proſpekte ꝛc. unentgeltlich durch die Direktion 
und die Vertreter 


* — 
Stettin Kopenhagen. 
Poſtdpfr. „Titania“, Kapt. Ziemke. 
Bon Stettin jeden Sonnabend 1 Uhr Nachm 
Von Kopenhagen jeden Mittwoch 3 Uhr Nachm 
L Kajüte 18, II. Kajüte 10,50, Deck A €. 
Hin- und Hietour-, ſowie Rundreiſe⸗Billets (37 
Tage gültig) zu ermäßigten Preiſen am Bord de 


Tania“ erhältlich. 
Bud. Christ. Gribet. 


heilt schnell und sicher die Austalt von 
Rudolf Denhardt, 
Burgsteinfurt (Westfalen). 


Honorar nach 


kein Pensionszwang. Gesunde Lage; 
er Park. (Stehe Gartenlaube 
ahrg. 1878 Nr. 18 u. 35. Jahrg. 1879 Nr. 5.) 


Bibeln! 


von 4 bis zu 7 AM, 
desgl. wie oben, Klein⸗Oktav, von 1% 20 & an, 
desgl. Gr von 2 % an 


in Goldſchnitt von 5 4 bis zu 8 A 50 

Schulbibeln“ Ronfirmationsbibeln, . 

Traubibeln mit illuſtrirter Familienchronik von 
2 A 50 & bis zu 16 A, 

Altarbibeln in Groß⸗Duct⸗Farmat, 

Nene Teſtamente mit Pfalmen, gebunden von 
1 N) 9 Goldſchnitt von 1 % bis 

hält in reicher Auswahl vorräthig 

Grassmann, 
Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3—A, 


Bibeln, 


ungebunden, mit Apokryphen, 
in ſchönſter Ausſtattung und verſchiedenen For⸗ 
maten empfiehlt zu billigſten Preiſen vom 5 
2 


R. Grassmann’s Buchdrucker 
Stettin, Ki 


©. Beaeler, 
Kloſtergut Anderbeck bei Badersleben, Provinz S 


längſt über die erſte Jugend binaus war. Sein 
Geſicht war völlig bartlos; er ting elne dunkle 
Brille und verſchwand in einer dichten Laube, ſo⸗ 
bald er gewahrte, daß die junge Frau den Blick 
auf ihn richtete. 

Helene kannte den Herrn nicht; bevor fie eine 
weitere Frage thun konnte, rief der Kellner: 

„Der andere Herr wird auch bald kommen, 
beute iſt Freitag, da treffen die Beiden immer zu- 
ſammen, der andere Herr kommt meiſtens gegen 
fünf Uhr.“ 

Helene zuckte zuſammen — es war bereits 
vier Uhr vorbet, und wenn ſte ein fatales Zu- 
ſammentreffen vermeiden wollte, mußte fie ſich 
beeilen. 


„Komm, mein Thierchen“, wandte fie ſich 
an Miß Black, und während der Kellner einen 
tiefen Bückling machte, gab ſte der Stute die 
Sporen. 


18. Kapitel. 
Ein Schritt welter. 


Während der nächſten acht Tage durchritt 
Hilene die Umgegend von Paris nach allen Rich⸗ 
tungen bin. ohne indef an Miß Black ähn⸗ 


Hamburger Cigarren 


Proben g. Nachnahme. Preisl. gratis. 
Importirte Havana - Cigarren versch. 
Marken ab Hamburg, Freihafen. — 
Tabak 9% ® 4. 8.50, 10.50, 12.50, 
freo. u. versteuert geg. Nachnahme. 


Wesche & Meyer, Hamburg. 


J. Mannes, 


Mo bel⸗Magazin, 
Nr. 2, Marienplatz Nr. 2. 


Möbel, 


Spiegel und Polſterwaaren 
billig und gut 


in überraſchend großer Auswahl, einfache wie 
hochelegante, nur allein in 


J. Mannes 


Moͤbel⸗Fabrik, 


Stettin, 2, Marienplatz 2. 
Preiskourante gratis und franko. 
Zurückgeſetzte nußb. und dunkle mahagont 
Möbel und Teppiche 


zu halben Preiſen. 


Se 80 8b. 4 engl. do. Ad. 
Verzollt. — Von 5® an franco. > 
Wesche & Meyer, Hauburd. 

An ze au bat un Centner incl. Sack 5 4, 
Kainit, beſtes Düngemittel für Wieſen, pro * 


Albert Lentz, Stettin, 
oſterhof 2 


Als Saat-Weizen 


verkaufe ich in beſter Qualität folgende, durch Nachzucht 
von ausgeſuchten typiſchen Aehren derbeſſerte Varietäten, 
welche ſorgfältig vor jeder möglichen Vermiſchung mit 
anderen Sorten bewahrt ſind: 
Bivetts bhearded 1000 Kg. zu 200 A, 
(ſog. Rauhweizen) 100 Kg. zu 22 A 
hirriffs square head 
Holds red prolifie 
Hallets red pedigree 
ge mer 10 10 ER 1 
erner empfehle ich zum Anbau als neu: 
4 — e 75 eine ſehr ertragreiche Varietät, 
e beſonders widerſtandsfähig gegen Anwintern zu 
ſein jet und ſehr ſchönes volles Korn befikt. 
Auf Verlangen Muſter und jede gewünſchte Auskunft. 


100 Kg zu 23 % 


1 in Gold in Gy 
Yin 1% % N 564 


vertaufen in guter Qualität 


Haube & Hasche, 
CTapeten- Fabrik, 
Berlin M., Leipzigerſtr. 35. 
Muſterkarten gratis u. frauko! 


Tiſſiler Räſe 


vorzüglicher Qualität pro Ctr. 33 u. 36—40 % Probe⸗ 
brode per Poſt unter Nachnahme. 


Mecklenburger Meierei. 


C. Bodien, Königsberg i. Pr. 


1000 Kg. zu 210 %, 


mme 


liche Wahrnehmungen wie in Verſallles, Mont- trabte flott voran, und bald waren die erſten machte ſich dieſen Ua ſtaud zu Nutze. In ei- 
rouge und Bas⸗Meudon zu machen. Die Stute Villen erreicht. facher dunkler Tollette, das Giſichtchen nem 


ſchlen nur für dieſe drei Orte beſondere Vorliebe An einem ziemlich tjoliet liegenden Landhauſe ziemlich dichten Schleier bedeckt, beg 

zu hegen, und Helene hatte die Wahl, ſich ent⸗ machte die junge Frau Halt und ſah ſich um. mittelſt der Elſenbahn nach Verſaikle⸗ hatte 
weder an die geſchwätzigen Dienſtboten im „luſti⸗“Das Haus, von einem hübſchen, wohlgepflegten bald die Villenſtraße, wo Miß Bla rs 
gen Matroſen“ um Aufklärungen zu wenden, oder Garten umgeben, hatte eine offene Veranda und Mal Halt gemacht, erreicht. Lange Du | 
auf eigene Jauſt welter zu ſondiren. Die drei] im erſten Stock einen Heinen Balkon. Eine hohe hergehend, machte fie entſchleden Andruck 


Orte lagen ſämmtlich ungefähr gleich welt von] Mauer umſchloß den Garten und prächtige alte einer Perſon, welche etwas ſucht, 

Gontenay-aur-Rofes entfernt und waren alle zu] Bäume beſchatteten die mit gelbem Kies beſtreuten, gelang es ihr auch, durch dies 1 wer 

erreichen, ohne daß Paris berührt werden mußte. verſchlungenen Pfade deſſelben. die Aufmerkſamleit der Krämers fra Fr 
„Ich begreife jahr wohl, daß Julius für ſeine Nach den eleganten Vorhängen an den Fen- der in ihrer Ladenthür ſtand, zu e: 

Privataus flüge das Koupee nicht benützen mag“, ſtern zu urtheilen, ſchien das kleine Gebäude be⸗ „Suchen Madame etwas?“ fre cht 

ſagte ſich Helene mit bitterem Lächeln; „der Kut⸗ wohnt, indeß war Niemand ſichtbar, während an Frau höflich. 

ſcher könnte alenfals plaudern, und das wäre den gegenüberliegenden Jenſtern und Thüren zahl- „Ja,“ ſagte Helene erfreut, „ wohl 

unter Umſtänden fatal. Seit ich ſelbſt Miß reiche neugterige Geſichter erſchlenen. Ein kleines ſo freundlich ſein, mir eine Aue vel 

Black wieder reite, nimmt er ſich ein Miethpferd Kafferhaus ſowohl, wie ein Krämerladen und der] mir viel gelegen tft, zu ertheilen 

und behauptet mir gegenüber mit beneldenswerther Berlaufeftand einer Obſthändlerin hatten ein „Sehr gern — was befehlen 

Dreiſtigkeit, er habe ſich jo ſehr ans Reiten ge- nemliches Kontingent von Leuten, welche offenbar „Ich möchte gegen Ende der 


wöhnt, daß er es nicht mehr laſſen könne!“ nichts zu thun hatten, geſtellt, und zu ihrer nicht kleine Parterrewohnung in & 15 
Sowohl Bas⸗Meudon wie Mos trouge ſchlenen eben angenehmen Ueberraſchung ſah fi die junge willen Ste zufällig etwas Dern 

der jungen Frau ungeeignet für ihre Rekognoe⸗ Frau von allen Seiten angeſtarrt. „O Madame,“ rief die Frau . 

munten, in Bas⸗Meudon fürchtete ſie die Ge- „Eine Relterin ſcheint hier zu den Seltenhelten ſailles finden Ste zehn Wohnungen ‚er 

ſchwätzigkeit der Leute, und die hohe Mauer in zu gehören,“ murmelte Helene vor ſich bin, „ich — gleich dort drüben if eine frei - Ste, 


Mop trouge bot keinerlei Anhaltspunkte. In Ver- werde in den nächſten Tagen Verſallles ohne Miß dort wo der Zettel hängt.“ 

ſallles dagegen ließ ſich vielleicht Etwas erfahren, Black aufſuchen. “ fbi 
und jo ſchlug denn Helene eines ſchönen Tages Zwei Tage darauf begab ſich Durandeau ſchon (Fortſetzung fölgt.) 
die Richtung nach Verſallles ein. Miß Black früh Morgens nach Paris, und die junge Frau 


Land wirthſchaſtl. Winterſchnle zu Neife. 


Eröffnung des Lehrkurſus am 29. Oktober. Nähere Auskunft ertheilt und Anmeldungen nimmt 
entgegen Direktor Strauch. 


Sensationell! Sensationell! Soeben erschien: 
Ich suche einen idealen Menschen. 


Lou Otte Humanus. Für „4 1,30 frankö. Verlag von Paul Edler, Berlin N., Zionskirchstr. 11 
Patentirt! — Neueste Erfindung! — Goldene Medaille! 


Brandkasten 57 


mit neuestem Sicherheitsverschluss: 
; Buchstaben-Sperrung (Patent Ade). 
A Geld, Bücher- & Dokumenten- Thüren, Läden ete., aus Eisen u. 
E. schränke, auch in jeder Möbel- gepanzert, mit Sicherheitsverschluss nach 
Form, ferner zum Einmauerm etc| Ade's Patent. 5 
„ Sirherheitsschlösser jeder Art, Cassetten, einbruchsicher, in einfacher 
Dieren, feuertest. oder eleganter. Ausführung. 
sr Die Er zeugnisse der Fabrik haben sieh laut amtl. Attesten 
in schwierizen Fällen ernster Getahr gegen Feuer, Fall und Einbruch 
glänzend bewährt, sind in der Sicherheit unübertroffen und in jeder 
Beziehung gediegen gearbeitet, 


Asphalt, Dachpappen⸗ und Holz 


cement⸗Fabrik 
von 


H. Weichert, 


Grünhof, Albertſtr. 9. 
2 und Lager von Asphalt⸗Dachpappe, Asphalt⸗ 
ebepappe, Holzcement, Asphalt, Steinkohlentheer, Dach⸗ 
leiſten, Putzrohr, Dach ſteinen, Dachſpliſſen en gros und 
en detail zu billigſten Preiſen. 
Auf ung von durch mich in Stettin und Umgegend 


Cassen- & Patent- 1 Passage 1 
schlosstahris C. Ade, usı non. Berlin, griearichner. es. 122 — * 
eee NER Illustrirte Preislisten gratis. — | — —¾0 D 


Meine !! 


garantirt naturrein, Sler Weißwein & 50, 78er 


Prelsliſte ver g ren. im Cia-Fahrik 


von Gier aberland, Potsdam. ar e a 2 ital. e ä 

5 - * — r -77 ber ter in ·Eiterfäßchen gegen achnahme. . 

r Handarbeit, 1834er Havana . . . I mittelträftig — Sn rhein. Champagner, per Flaſche inkl. Verpackung 
1883 u. 84 er Havana Handarbeit a Mk. 2 


Handarbeit 


e J.Schmalgrund, Pettelsad; ae 


en Damentuch, 


mittelfräftig 

mittelkräftig 

„ gualitätreid, | mitter 

N . Amittelkr., pikantſſehr groß] ½¼ Kift 

ers] fein m mittel | % rima Qualität, in modernſten Farben für elegantes 

De ib Lama und gemuſterte 

ſtoffe zu Haus⸗ und Morgenkleidern verſende in 

beliebiger Meterzahl zu Fabrikprriſen. Proben franlo. 

Hermann Bewier, Sommerfeld N. /S 


vun a0 gg Nm 


arom. mild 
mittelträftig 
kräftig 

fein kräfti 
miete 
mittelkräftig 


SNS. Bee Ee 


. mild 
ere i driensikrscie mittelkräl 
4 e mittelkräftig 


Dre 


rr 


Gummi-Bettunterlagen 
in ausgezeichneten Qualitäten, 
ſowie einige Rollen Reſterſtücke 

5 offerirt ſehr billig 
uſumenten 


. Oscar Richter, 


l Spezialität: 
Gummi⸗ und Guttapercha⸗Waaren, 
Reiſſchlägerſtr 12, am Heumarkt 


SSS 8888S 8 NSS SANS 


* 


Die Sorten Nr. 31, 34 und 27 find mit Havana⸗Tabak⸗Decke, die anderen Sorten mit 
9 gearbeitet, 
a 


eye Berge ad due 80 rück; 
S 5 
c Gummi-Wäsche! 


T 
Manſchetten, Kragen, Chemi⸗ 
ſetts, in allen Nr. vorräthig, empfiehlt 


Blasebälge 

0 | . 
| 8 = Oscar Richter, 
fir Jenerarbeiter nach neweſter Konftenktiom, beſter Waare und ſauber Spezial⸗Geſchäft von 
gearbeitet, ſind billig und jeder Zeit vorräthig bei Gutumi⸗ und G uttaper cha⸗Waaren, 


E. Riedel, f Nee 12 . . 
Blaſebalgfabrikant in Breslau Ale Eſſenbahnſchienen 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 58. 10 2 — — u ni u: 


I beabſichtige für Stettin eine Niederlage für Blaſebälge zu er⸗ ' Bu u bt 
auen en , fe r Site ep e eg. e e 


[DR Tpi FLEISCH-PEPTOR 


Unentgelllich mt ohne 
/Ein nanes Ntr- ul Genossmiftl Für Kranke und began; 


22 


ut 
eg 


un 


geſucht. N 
Offerten mit Preisangabe unter W. 30 an die 
Expedition dieſes Blattes, Kirchplatz 3, erbeten. 


Suche zum 1. Oktober er. als alleiniger oder zweiter 


Inſpektor 


Stellung. Offerten an Inſpektor L. G. in Paulehnen 
bei Haalfeld i. Oſtpr. 
Für mein Kolonialwaaren⸗ und Deſtillations⸗Geſchäft 
ſuche einen Lehrling per 1 Oklober 
Grabow a. O,, den 8. September 1885. 
F. W. Burkhardt. 


Eine ältere, erfahrene Wirthin evang. Konfeſſ. wegen 
Kränklichkeit der Hausfrau zum 1. Oktober geſucht von 
Apotheker Wallensche vs, Jaſtrow. 

e. j' 


a — 
RAT 


Berlin, Roſenthalerſtraße 62. 100te gerichtlich geprüfte 
Atteſte. 
Von einer ruhigen Beamtenfamſlie wird zum 1. Of. 
ren vorsüglicher Wirkung bei allen Fällen, in denen es sich um eine sehnell 
Ern handelt. Dasselbe bildet aus diesem Grunde } für 


er. eine Wohnung von 3 bis 4 Zimmern nebſt Zubehör 
go 
N bononders für Blu e — sondern auch 


0 


‚ag “og 2 adı 


weil seine Assimilirung durch den 

kynismar nicht wie bei anderen Nührmitteln — einen vorhergegangenen 116 

Verdauungs- Process erfordert. 1 en 
Bei seinem en Nährwerthe, seiner raschen 2 seinem Wohl 
geschmacke, seiner Haltbarkeit und seinem kleinen Volumen iat dan eisch-Popten vo 

Dr. 8 forner für Touristen, auf allen Reison (namentlich Sea-Beisen) Yo: 3 

grossem Werthe. > 8 
an Where tat aus der I Verlage von Max Cohen & Sohn u Bonn 


Abzug kreus 


a 


i U 
eruchienenen wiszenschaftiichon Abhandıung von Dr. Sohs( Preis & 1) und am dam ede 
packung baglaitenden Procspectus zu ersuchen. 


e 


e 
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c. 


PEABSON, 


N 2 l 


esu 
ups 
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